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Ulrich Becher: 
Das Herz des 
Hais
Diogenes Taschenbuch 
2023, 208 S., 14,00 €
»In der patriacha-
lisch-demokratischen 
Schweiz ist die blüh-
ende Frau ein Neut-
rum.« Diese Liebes-
geschichte beginnt mit einem Hinweis auf 
das gegenderte Pronomen Es, und mit ihm 
endet sie auch: »Am besten du vergißt – Es«. 
»Es« ist Luise, genannt »das Lulubé«, Male-
rin von Beruf und verheiratet in Künstler-
ehe mit dem empfindsamen, blassen Ange-
lus. Der Gatte verkörpert das Negativ von 
allem, was sie anzieht, denn Lulubé steht 
auf Faschingstrommeln, wilde Männer, 
Jagd und Stierkampf. 

Zur Erholung und zum Malen reist 
das ungleiche Paar auf die Äolischen 
Inseln. Auf der »abgewrackten Sträflings-
insel« Lipari, auf der Mussolini politische 
Gegner und Kriegsgefangene entsorgte, 
kreuzt ein Mr. Crossman, seines Zeichens 
Archäologe, der nach Spuren seines Vaters 
scharrt, den Weg der beiden. Beim gemein-
samen Aperitif, während am Horizont der 
Stromboli spuckt und stinkt, bricht aus 
dem Archäologen die Verzweiflung über 
die Gewalt, die die Menschen in ihrer 
Geschichte angehäuft haben, heraus. Das 
Lulubé aber sieht nur den Mann und das 
Feuer und verliebt sich auf der Stelle. Mit 
einer Blödigkeit, die allen, die schon mal 
Hals über Kopf verliebt waren, vertraut 
vorkommen dürfte, wird sie ihrer Lei-
denschaft folgen. Sie wird Mr. Crossman 
begegnen, und sie werden sich verpassen. 
Ein Liebesdrama en miniature spult sich ab, 

in der das noch pochende Herz eines Hais, 
mit dem Kinder am Kai von Lipari Fuß-
ball spielen, eine Schlüsselrolle einnimmt. 
Am Ende schwimmt Mr. Crossman davon, 
aber es wird sich mächtig was getan haben 
für Lulubé. Wo ein Es war, wird eine Sie. 

Ulrich Becher schrieb diesen fabel-
haften kleinen Roman Ende der 1950er 
Jahre. Die Insel Lipari ist darin weder tou-
ristisch entleerte Kulisse noch Metapher, 
sie ist selbst dramatis persona, bewohnte, 
geschundene Welt mit eigener Geschichte. 

Das Reizvolle an Bechers Stil liegt 
darin, dass er überaus nüchtern und 
knapp wird, wenn es um Dinge geht, um 
die jede und jeder wissen sollte, während 
er sich vom wirklich Sonderbaren gerne zu 
ausschweifenden Albernheiten hinreißen 
lässt. 

Über den Autor: »Ulrich Becher, geboren 
1910 in Berlin, studierte Jura und war der 
einzige Meisterschüler von George Grosz.« 
Beides schien ihm keine verlockende Pers-
pektive zu bieten, also fing er an zu schrei-
ben. Sein 1932 erschienenes Debüt Männer 
machen Fehler wurde 1933 von Nationalsozi-
alisten verbrannt. Murmeljagd heißt Bechers 
bekanntester, irrwitziger und hochkomi-
scher Roman über die Zeit der Verfolgung 
und des Exils, der im Schweizer Engadin 
spielt. Zuletzt wurde Murmeljagd wie Das 
Herz des Hais von 
Schöffling neu aufge-
legt und ist jetzt auch 
als Diogenes-Taschen-
buch erhältlich.

Ulrich Becher:
Murmeljagd 
Diogenes Taschenbuch 
2022, 720 S., 16,00 €



3

Leseempfehlungen 2023/2024

Marianne Fritz: 
Die Schwerkraft 
der Verhältnisse
Bibliothek Suhrkamp 
2023, 152 S., geb., mit 
Lesebändchen, 20,00 €
Dieser schmale Roman 
hat seinen Platz im 
himmlischen Bücher-
regal zwischen Gustave 
Flauberts Madame Bovary und Thomas Bern-
hards Gesamtwerk. Eine Dreiecksgeschichte 
in einer Viererkonstellation, man könnte 
sagen, ein Roman im Dreivierteltakt.  Die 
schüchterne Berta, die resolute Wilhelmine, 
der empfindsame Musiklehrer Rudolf. An 
dessen Stelle kehrt sein Freund Wilhelm 
aus dem Krieg dorthin zurück, wo er nie 
war, in die fiktive Stadt mit dem klingen-
den Namen Donaublau, und nimmt Rudolfs 
Platz als Vater von Bertas Kindern ein. Je 
mehr Berta in eine düstere Traumwelt hin-
eindämmert, umso stärker setzt ihr Wilhel-
mine mit ihrer grausamen Tüchtigkeit zu. 

Ein Abstieg in die Niederungen des 
postnazistisch-österreichischen Kleinbür-
gergemüts. Erbarmungslos schildert Fritz 
die Niedertracht und die Beschränktheit 
in erhabener Tonlage. Nein, sympathisch 
sind die Figuren nicht, aber dank der Zau-
berkraft der Literatur lässt man sich trotz-
dem von ihrem Schicksal berühren, so wie 
der bekennende Alban-Berg-Hörer Rudolf 
sich vom Liebreiz eines Strauß-Walzers 
ergreifen lässt. Wie es den Gesetzen der 
Tragödie entspricht, endet die Geschichte 
fatal: doppelter Kindsmord. Die Kinder 
tot, ihre Mutter und Mörderin Berta ver-
bannt in das ewige Exil der Psychiatrie, 
Rudolf war ja eh im Feld geblieben. Die 
Verbliebenen, Wilhelm und Wilhelmine, 

Maria Lazar:
Leben verboten
Originalfassung 
von 1932
btb 2023, 382 S., TB, 
12,00 €
»Lebensversicherung« 
ist so ein Wort wie 
»Arbeitgeber«: Es bringt 
die verdrehten Verhält-
nisse auf den Punkt. Eine Lebensversicherung 
enthält das Versprechen, mit einem Mal alle 
Sorgen los zu sein, unterschlägt aber, dass sie 
nur eine Lösung für die Nöte anderer ist und 
man selbst aus dem Leben zu verschwinden 
hat. Für jemanden, der kurz vor dem Ruin 
steht, kann allerdings selbst Letzteres zu 
einer verheißungsvollen Aussicht werden. 

In Leben verboten sieht sich der gebeu-
telte Berliner Bankier Ernst von Fuhr-
mann dank seiner Lebensversicherung 
unverhofft von allen Verpflichtungen 
gegenüber seiner maroden Firma und sei-
ner Ehefrau entbunden, als das Flugzeug 
abstürzt, in dem er hätte sitzen sollen, 
und niemand weiß, dass er nicht drin war. 
Doch wie und wohin verschwindet man, 
wenn man noch lebt? Ohne eine ausweis-
bare Identität ist es gar nicht einfach, 

werden ein Paar. Eine Hochzeit ist der 
klassische Ausgang der Komödie, einer 
bitterbösen in diesem Fall.

Elfriede Jelinek sagt, vor Marianne 
Fritz' singulärem Werk könne man nur 
stehen, »wie ein gläubiger Muslim vor der 
Kaaba«. Und so ist es: zum Anbeten. Form-
vollendet, hart, dunkel und von überirdi-
scher Schönheit. 
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Diaty Diallo: 
Zwei Sekunden 
brennende Luft
Assoziation A 2023, 
Klappbroschur, 188 S., 
20,00 €
Eine Hochhaussied-
lung in der Pariser 
Banlieue. Das Biss-
chen öffentlicher Inf-
rastruktur, das irgendwann einmal zum 
Gefallen der Investoren erbaut wurde, 
steht auf der Abrissliste. Eine Betonplatte, 
darunter Parkdecks, darüber ein Pyra-
midendach. Auch sonst ist für die jun-
gen Menschen, von denen Diaty Diallos 
Roman erzählt, nicht viel geboten. Doch 
Astor und seine Freund:innen verstehen 
sich darauf, das Beste aus dem Hier und 
Jetzt zu machen – demain c’est loins. Sie 
schrauben und frickeln an DJ-Pulten, auf 
Schrottplätzen, an fahrbaren Untersät-
zen, feiern Detroit- und Garage-Sounds 
und die Poesie des gesprochenen Wortes. 

Bis wieder einmal Polizisten anrücken, 
um ihrer Gewalt freien Lauf zu lassen, und 
ein Junge erschossen wird. Astor, Nil, 
Chérif, Demba und Issa schmieden einen 
Plan für eine Trauerfeier, die ihrer Wut 
und dem Toten ein unvergessliches Denk-
mal setzen wird.

unsichtbar zu werden. Der Ex-Bourgeois 
Fuhrmann erfährt, wie exponiert er als 
Niemand ist, selbst in der Anonymität 
der Stadt, selbst im Abteil dritter Klasse, 
das ihn von Berlin nach Wien bringt. Und 
wo ihm Hilfe zuteil wird, nimmt man ihn 
zugleich in Beschlag. Sein Unterschlupf als 
Untermieter bei einer verarmten Wiener 
Hofrats-Familie wird quasi zum Arrest: 
Hier haften sich Begehrlichkeiten und 
Sehnsüchte an ihn, andere machen ihre 
Pläne mit ihm. Die mit den Plänen sind in 
Maria Lazars Roman von 1932 die Nazis. 

Leben verboten ist ein Versteckspiel mit 
Krimiqualitäten, lakonisch und zugleich 
kühn erzählt mit vielen Szenen- und Per-
spektivenwechseln. Leben verboten ist aber 
auch eine gesellschaftliche Momentauf-
nahme aus der Zeit, in der die »Welt der 
Kolportage« dabei ist, die Wirklichkeit 
einzuholen.
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Winnie M. Li: 
Komplizin
Suhrkamp 2023, 
Klappbroschur, 475 S., 
18,00 €
Sarah Lai lebt zurück-
gezogen und ist ange-
ödet von ihrem Job 
als Dozentin an einer 
drittklassigen Film-
schule in New York. Dabei hatte alles so 
wundervoll begonnen wie im Kino. Dem 
Druck ihrer aus China immigrierten 
Eltern, neben der Schufterei im familien-
betriebenen Restaurant zu studieren, um 
möglichst schnell einen gut bezahlten, 
soliden Job als Juristin oder Versiche-
rungsbeamter zu bekommen, hatte Sarah 
standgehalten. Sie hat es geschafft, sich 
von ihrem Studijob bei einer Filmproduk-
tionsfirma zur Assistentin der Geschäfts-
führung hochzuarbeiten. Doch ihr Traum 
von einer Karriere in Hollywood zerplatzt. 
Was der notorische sexuelle Missbrauch 
im Filmbusiness damit zu tun hat, entfal-
tet Winnie M. Li, die selbst in der Bran-
che tätig war, Schritt für Schritt in einem 
hochspannenden Psychothriller.

Me too: Alle wissen, dass es Macht-
missbrauch und sexuelle Demütigung 
gibt. Doch es ist gar nicht so leicht zu 
fassen, wie die Grenzüberschreitung zur 
Regel geworden ist. Die Enthüllung der 
Täter überrascht meist weniger als die der 
Opfer. Das Spannende ist, wer Komplizin 
wird. Und wessen Komplizin.

Darja Serenko: 
Mädchen und 
Institutionen 
Geschichten aus 
dem Totalitarismus
Suhrkamp 2023, geb., 
192 S., 23,00 €
Im Februar 2022 
wird Darja Serenko in 
einem Moskauer Café 
festgenommen und wegen eines Wahlauf-
rufs, den sie auf Instagram gepostet hatte, 
zu zwei Wochen Haft verurteilt. Am 23. 
Februar wird sie entlassen, am 24. greift 
Russland die Ukraine an, am 25. gründet 
Serenko mit anderen die Feministische 
Antikriegsbewegung. Mittlerweile befin-
det sie sich in Georgien im Exil. 

Ihr jetzt im Suhrkamp Verlag erschie-
nenes Buch enthält zum einen Serenkos 
Aufzeichnungen über die Haft und den 
Kriegszustand. Der andere, titelgebende 
Teil des Buchs erschien in Russland noch 
im Jahr 2021. Mädchen und Institutionen 
erzählt Geschichten aus der Arbeitswelt 
von Frauen im staatlichen Kulturbetrieb. 
Ein »vielarmiges und -beiniges Mädchen-
wesen« wird mittels verzopfter büro-
kratischer Überwachung und peinlicher 
Betriebsrituale »zu einem unförmigen 
Klumpen zusammengepappt«. Zur Ruhe 
kommen darf der Klumpen nicht, denn 
auch der russische Kulturbetrieb ist längst 
auf Projektwirtschaft umgestellt: Stellen 
werden heute eingerichtet und morgen 
wieder gestrichen, alles ist befristet, die 
Gehälter werden immer schlechter. An 
den Events, die die Frauen auf die Beine 
stellen sollen, merkt man, was politisch 
Phase ist: Begangen wird der Tag Russ-
lands, der Tag der Staatsflagge, der Tag der 
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Tijan Sila: Radio Sarajevo
Hanser Berlin 2023, geb., 172 S., 22,00 €
Man liest dieses Buch leicht, schnell und 
gerne, obwohl es von etwas erzählt, was 
man sich eigentlich gar nicht vorstellen 
möchte: eine Kindheit im Krieg.

Tijan Sila war elf Jahre alt, als im April 
1992 die ersten Bomben in den Wohnvier-
teln Sarajevos explodierten. Beim ersten 
Mal klettert er noch auf den Heizkörper, 
um besser aus dem Fenster sehen zu kön-
nen. Aber sehr bald schon hat man sich 
daran gewöhnt, die geborstenen Fenster-
scheiben nicht mehr zu ersetzen. In den 
Wohnungen des Plattenbauviertels ist 
es genauso kalt wie draußen, denn Heiz-
material ist unerschwinglich. Man trägt 
Skianzüge und kann die Nudeln, die über 
die UN-Luftbrücke geliefert werden, nicht 
kochen. Wegen des andauernden Grana-
tenbeschusses und der Heckenschützen, 
die wahllos auf alle schießen, auch auf 
Kinder, kann man nicht einmal drau-
ßen spielen. Trotz der katastrophalen 
Zustände machen die Kinder, was Kinder 
so machen: Sie pflegen innige Freund-
schaften, erleben Abenteuer, sorgen sich 
wegen der Schulnoten, bauen Scheiß und 
sind manchmal so niedlich und herzig, 
dass man ihnen einfach nur übers Haar 
streichen möchte. 

Seine Kindheitserfah-
rung hat Sila zu einem 
bescheiden daherkom-
menden und trotz sei-
nes überschäumenden 
und zuweilen sarkas-
tischen Humors stil-
len Roman verdichtet, 
zugleich eine zärtliche 
Hommage an die ver-
lorene Heimat, die aus dem Plattenbauvier-
tel und den Freunden bestand. Gegen die 
Gewalt, die auch ein Vierteljahrhundert 
später noch fortwirkt, hat sich Sila mit 
einer entwaffnenden Menschenfreund-
lichkeit gerüstet. Durch die Kinderper-
spektive wird dem Erzählen vom Krieg 
noch die letzte, auch uneingestandene 
Faszination für das vermeintlich Grandi-
ose des Ausnahmezustands ausgetrieben. 
Radio Sarajevo ist radikal antipathetisch 
und ein Antikriegsroman auf der Höhe der 
Zeit.

russischen Sprache. Darja Serenko geht 
es jedoch weniger um Realsatire, sie setzt 
vielmehr jenes surreale Wir in Szene, zu 
dem die »Mädchen« gezwungenermaßen 
werden, dem sie ausgeliefert sind, in dem 
sie sich aber auch verbergen und umeinan-
der kümmern.  

Walter Sperling: 
Vor den Ruinen von Grosny
Leben und Überleben im multiethni-
schen Kaukasus
Matthes & Seitz Berlin 2023, geb., 675 S., 38,00 €
Walter Sperlings Geschichte von Grosny 
umspannt knapp 200 Jahre, beginnend mit 
der Gründung der Stadt 1818 als militäri-
scher Vorposten des Zarenreichs: Grosnaja, 
die »Furchterregende«. Im Russischen Bür-
gerkrieg war sie als »Boomtown des Öls« 
heftig umkämpft, ebenso im Zweiten Welt-
krieg. In der Sowjetunion wurde Grosny 
Hauptstadt der Tschetscheno-Inguschischen 
Autonomen Sozialistischen Sowjetrepublik, 
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auf die nach dem 
Ende der UdSSR die 
Republik Tschetsche-
nien folgte. Das sehr 
zugänglich geschriebe-
ne Buch ist für alle, die 
mehr wissen wollen 
über die komplizierte 
Geschichte des Kauka-
sus, darüber, welche 
Rolle Russland darin spielt, welche der Islam, 
welche der Nationalismus und welche die 
Deportation, Umsiedlung und Wiederansied-
lung von riesigen Menschengruppen.

Vor den Ruinen von Grosny ist auch eine 
Geschichte über das Verhältnis von Stadt 
und Land, von russischem imperialem 
Zentrum und kolonisierter Peripherie; eine 
Geschichte über gelebte Völkerfreundschaft 
– und ihre Mythen; über Frauenemanzi-
pation und stalinistischen Terror; über die 
Rolle von fossilen Ressourcen und ökono-
mischen Zwängen, im Alltag wie im Krieg; 
über nationalistische Radikalisierung und 
Eskalation, in deren Verlauf uralte und bei-
nahe vergessene Vorurteile über die »Ande-
ren« plötzlich wieder Konjunktur haben. 

Sperling legt die großen Linien der kom-
plexen Geschichte frei, er zoomt aber auch 
immer wieder hinein in das Leben einzel-
ner Menschen im Strudel der großen his-
torischen Ereignisse. Das Buch erzählt vom 
Alltag in Chaos und Gewalt, von Menschen, 
die auf Ausgleich bedacht waren, die ein-
fach nur ein normales Leben in ihrer Stadt 
wollten; die nach Kriegen und Bürgerkrie-
gen immer wieder zu einem respektvollen 
Miteinander zurück fanden; die eine leben-
dige Kulturszene schufen und traditionelle 
Kleidungsvorschriften mitunter modisch 
eigenwillig interpretierten. Aus der Pers-

pektive der Dekolonisierung richtet Walter 
Sperling seinen Blick auf den Eigensinn der 
Menschen, der politische und kulturelle 
Hegemonieansprüche unterläuft. Auch die 
zahlreichen Fotos im Buch, viele davon aus 
privaten Alben, geben Einblick in das All-
tagsleben in Grosny. 

Das letzte Kapitel des Buches behandelt 
den Beginn des ersten Tschetschenienkriegs 
1994. Hier zeigt Walter Sperling besonders 
eindrücklich, wie die Politisierung des Nati-
onalen in Gewalt umschlug, wie nationa-
listische Kundgebungen zu Orten wurden, 
an denen die im Alltag zurückgetretene 
ethnische Zugehörigkeit als Gemeinschaft 
neu erfahren wurde. Im Zuge der Tschet-
schenienkriege sind erneut zahlreiche 
Bewohner:innen aus der Stadt geflohen und 
wohnen heute in aller Welt. 

Mit Ausgewanderten und mit Men-
schen, die vor Ort geblieben sind, hat der in 
Karaganda geborene Osteuropa-Historiker 
lange Interviews geführt. Der Epilog des 
Buches begleitet eine Reihe dieser Men-
schen, die mit der Zerstörung Grosnys 
nicht nur Angehörige und Bekannte ver-
loren haben, sondern auch ihre Kindheit 
und Jugend. Ihr Leben ist von nostalgischer 
Sehnsucht geprägt, sie haben sich deswegen 
vernetzt, ein Schultreffen organisiert, bei 
dem sich Menschen wiedersahen, die wäh-
rend der Kriege teils auf verschiedenen Sei-
ten standen. Nun betrauerten sie gemein-
sam ihre Stadt und lagen sich weinend in 
den Armen: Tschetschenen, Inguschinnen, 
Tataren, Jüdinnen, Russen, Ukrainerinnen.
»Das Buch ist um Verstehen und um Ver-
ständigung bemüht«, schreibt Walter Sper-
ling. Das gelingt ihm mit großer Empathie 
und klarer Sprache ebenso wie mit genauer 
Quellenkritik und differenzierter Analyse.
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Raymond Geuss:
Nicht wie ein 
Liberaler denken
Suhrkamp 2023, geb., 
267 S., 28,00 €
Raymond Geuss ist 
ein emeritierter Pro-
fessor in Cambridge, 
sein Spezialgebiet die 
kontinentale Philoso-
phie von Kant über Marx bis zur Frank-
furter Schule, und er hat sich ausgiebig mit 
der Frage beschäftigt, was Philosophie und 
Politik miteinander zu tun haben. Warum 
ist uns sein Name nicht längst wohlbe-
kannt? – Weil er selten in den Feuilletons 
auftaucht? Oder weil er sich jahrzehnte-
lang dem Lesen und der Lehre gewidmet 
und erst in fortgeschrittenem Alter begon-
nen hat, regelmäßig zu publizieren? Weil 
er keine E-Mail-Adresse hat? Allen, die 
jetzt erst recht neugierig geworden sind, 
empfehlen wir unbedingt, Geuss’ jüngstes 
Buch zu lesen. Nicht wie ein Liberaler den-
ken lässt die Leser:innen biographisch und 
in sehr profunder Weise an der Entwick-
lung seines philosophischen Denkens teil-
haben, durch das sich die Auseinanderset-
zung mit dem Liberalismus wie ein roter 
Faden hindurchzieht.

In der Gegenwart zeigen sich Probleme 
des Liberalismus in zugespitzter Form 
auch in westlichen Demokratien, wie 
Geuss eingangs herausstellt: Der Grund 
für den historischen Erfolg des Liberalis-
mus als Ideologie liegt in derselben para-
doxen Verbindung von universalistischem 
Anspruch und kalkuliertem Eigennutz, an 
der sich heute seine Brüchigkeit zeigt. Und 
obwohl nicht mehr zu übersehen ist, dass 
in der Politik liberalistische und autorita-

ristische Tendenzen in vielen Mischfor-
men möglich sind, gibt es gleichzeitig den 
Drang, den Liberalismus in der Politik zu 
verteidigen, je weiter sich der Autoritaris-
mus ausbreitet. 

Für das Denken in den Geisteswissen-
schaften ist eine liberale Weltanschauung 
jedoch viel mehr als eine politische Posi-
tion, sie ist, schreibt Geuss, »die Luft«, 
die das Denken »atmet«, also Ideologie 
in einem viel fundamentaleren Sinne. Er 
fragt: Wie gewinnt man überhaupt Dis-
tanz zum liberalen Denken, eine Distanz, 
aus der deutlich wird, wie unzulänglich es 
ist, aus »Liberalismus versus Autoritaris-
mus« eine Dichotomie zu machen? 

Nicht wie ein liberaler Denken enthält 
keine Liberalismuskritik in dem Sinne, 
dass es Argumente versammelte, die 
gegen den Liberalismus sprechen, son-
dern es zeichnet den Bildungsweg nach, 
der Raymond Geuss in gesellschaftliche 
und akademische »Nischen« führte, in 
denen auf seriöse Weise abweichendes 
Denken gepflegt wurde. Und es macht uns 
bekannt mit Häretikern, die in der Ausei-
nandersetzung mit den großen »Bewegun-
gen« der Geschichte, mit Religionen, Wis-
sensformen und politischen Systemen, zu 
Überzeugungen fanden, die vom liberalen 
Konsens abwichen, ohne deshalb autoritär 
zu werden. 

Geboren 1946, wuchs Raymond Geuss 
in Philadelphia auf. Als Kind eines Stahl-
arbeiters hatte er Glück, ein Internat besu-
chen zu können, das von aus Ungarn geflo-
henen katholischen Geistlichen geführt 
wurde. Allerdings hielten seine Lehrer 
nichts von theologischem Naturrecht, 
dafür viel von Philosophie. Sie zeigten 
ihren Schülern zum Beispiel, inwiefern 
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Theodor Lessing: 
Der Lärm 
Eine Kampfschrift 
gegen die Geräusche 
unseres Lebens
Friedenauer Presse 
2023, geb., 226 S., 
24,00 €
Wer je unter Lärm 
gelitten hat, wird mit 
Genugtuung Lessings Tiraden gegen die 
endlose, quälende Kakophonie von Störge-
räuschen lesen: Das Rumoren, Getöse und 
Gehämmer von Maschinen und Werkzeug, 
das Türenschlagen, Getrampel und Gebrüll, 
das »grundlose Gellquietschen von Gassen-
jungen« und ebenso die lautstarke »Diszi-
plinlosigkeit, Primitivität und rüpelhafte 
Unkultur des durchschnittlichen Mannes«. 
Der Gipfel der Tyrannei ist schon 1908 das 
Automobil, das die Morphologie der Stadt 
vollkommen verändert hat. »Riesenautos, 
Achthundertpfünder« dröhnen durch die 
Stadt, vergiften die Luft und bleichen das 
Grün der wenigen Bäume. »Die heilige The-
resa hat die Hölle als Ort definiert, wo es 
stinkt und man nicht liebt. Vielleicht hat sie 
an die Friedrichstraße in Berlin gedacht.« 

Jede Arbeit in Farbrikhöllen und 
Schwitzschachten wird von rhythmisiertem 
Lärm begleitet, und die Freizeitindustrie 
steht dem in Nichts nach. Die so genannten 
Erholungsstätten sind von überlauter und 
schlechter Musik beschallt. Auch in Politik, 
Kunst und Kultur wird tüchtig auf die Pauke 
gehauen, ja selbst im privaten Gespräch 
wird alles an die große Glocke gehängt. 

Theodor Lessing gesteht dem Lärm 
durchaus eine Daseinsberechtigung zu, mehr 
noch: »Er ist uns ein großer Segen, denn – er 
betäubt.« Ununterbrochene Bewusstheit 

im griechischen Denken so etwas wie 
»normative Autorität« nicht vorkommt. 
Der biblische Kanon und der Papst waren 
ihnen vor allem Beweis, dass es weder 
einen einfachen wörtlichen Sinn noch 
Unfehlbarkeit gibt. Demut wurde von den 
Schülern durchaus verlangt, aber nicht vor 
einer Autorität, sondern vor der Komple-
xität der Welt. Unsere Kenntnis der äuße-
ren Realität ist beschränkt, ebenso geht es 
uns mit uns selbst: »Ich weiß nicht unbe-
dingt, was ich denke oder glaube, und ganz 
gewiss weiß ich nicht mit absoluter Sicher-
heit, was ich will.« Wenn wir erkennen, 
wie abhängig wir von anderen und von der 
Gesellschaft sind, wird deutlich, wie halt-
los die Idee des »souveränen Individuums« 
ist, das der Liberalismus apostrophiert. 
Je weniger uns Selbstverantwortung aber 
einfach gegeben ist, desto mehr ist sie die 
Aufgabe. 

Raymond Geuss kam also in den sel-
tenen Genuss einer Schulbildung, die ihn 
von Autoritarismus und liberalem Indi-
vidualismus gleichermaßen entfremdete 
(und die ihn zum Leser, nicht zum Katho-
liken machte). Auf die weiteren Stationen 
seines Werdegangs an der Universität und 
die prägenden Persönlichkeiten, bei denen 
er lernte – Robert Paul Wolff, Sidney Mor-
genbesser und Robert Denoon Cunning – 
einzugehen, würde hier vollends den Rah-
men sprengen. Außerdem würde jedem 
Versuch einer Zusammenfassung notwen-
dig das Beste fehlen: jenes durchdachte 
Ineinander von Biographischem, Anekdo-
tischem und begrifflichen Ausführungen, 
das Nicht wie ein Liberaler denken zu einem 
so wunderbaren Lehrbuch über den Libe-
ralismus als Ideologie macht. 
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Anselm Jappe: 
Beton
Massenkonstruktions-
waffe des Kapitalismus
Mandelbaum Verlag 
2023, Klappbroschur, 
159 S., 20,00 €
Der wohl älteste noch 
vorhandene Beton-
bau ist das Pantheon 
in Rom, aber die Haltbarkeit eines moder-
nen Stahlbetonbaus beträgt nur wenige 
Jahrzehnte. Beton ist das Gegenteil von 
nachhaltig. Es ist für die nächste Zukunft 
mit einstürzenden Neubauten und gigan-
tischen Mengen an Betonmüll zu rechnen, 
von dem im günstigsten Fall ein winziger 
Teil im Lowcycling etwa als Füllung für neue 
Straßenbauten verwendet werden kann. 
Extraktivismus: Dass die Hauptingredienz 
für Beton, der Sand am Meer (der aus der 
Wüste ist unbrauchbar), mittlerweile auch 
eine knappe Ressource geworden ist, spricht 
sich langsam herum. Es sind bereits ein Dut-
zend indonesischer Inseln zur Sandgewin-
nung abgebaggert und von diesem Planeten 
getilgt worden. Die Versiegelung des Bodens 
durch Beton führt zu Dürre und Über-
schwemmungen. Und schließlich macht 
Beton auch die Menschen krank, die ihn 
herstellen, verarbeiten und mit ihm leben 

ist unerträglich, die Suche nach Betäubung 
durch Getöse ist ein menschliches Bedürf-
nis, eine »Seelenmacht«. Daneben verschaf-
fen sich im Lärm aber auch Aggression und 
Machtstreben Geltung. Dem entgegen steht 
das ebenso menschliche Bedürfnis nach 
Besinnung, Differenzierung und Kultivie-
rung. Dieses Bedürfnis verteidigt Lessing 
gegen die ihrer Natur nach expansive Roh-
heit und Unkultur. Das Buch ist also keines-
wegs ein kulturpessimistisches Lamento 
eines idiosynkratischen Miesepeters. Es ist 
eine Kampfschrift! Der Feingeist ist aus Not 
zum Aktivisten geworden. Er spart nicht 
mit Selbstironie und meint es dabei ernst: 
Sucht und findet Mittel, den ubiquitären 
geisttötenden Lärm einzudämmen und die 
Welt so besser und gerechter einzurichten! 
Allein schon wegen dieser Haltung, sich 
nicht dem scheinbar Unausweichlichen zu 
ergeben, sondern dem Einhalt zu gebieten, 
was unzweideutig Schaden anrichtet, ist die 
Lektüre heutzutage, wo schon die allerein-
fachsten, klitzekleinsten Reformen wie etwa 
ein Tempolimit als undurchführbare Utopie 
gelten, erfrischend. 

Der 1872 in Hannover geborene Lessing 
gründete den Deutschen Antilärm-Verein 
und gab das Vereinsorgan »Der Anti-Rüpel. 
Monatsblätter zum Kampf gegen Lärm, 
Rohheit und Unkultur im deutschen Wirt-
schafts-, Handels- und Verkehrsleben« her-
aus. Sein Brot verdiente er als Aushilfslehrer, 
Privatdozent für Pädagogik und Philoso-
phie, außerdem war er ein sehr bekannter 
Publizist. Aufsehen erregte seine Studie 
über Hindenburg, in der er eindringlich vor 
dessen Wahl zum Reichspräsidenten warnt. 
Das trug ihm den Hass völkischer Kreise ein, 
die schließlich erreichten, dass ihm 1926 die 
Lehrerlaubnis entzogen wurde. Lessing war 

Sozialist, Zionist und kämpfte gemeinsam 
mit seiner Frau Ada Lessing für das Frau-
enwahlrecht. Am 31. August 1933 wurde 
Lessing im tschechoslowakischen Exil von 
Nazi-Auftragskillern erschossen. Angeblich 
hatte Goebbels persönlich 80.000 Reichs-
mark Kopfgeld auf ihn ausgesetzt.
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Kohei Saito: 
Systemsturz
Der Sieg der Natur 
über den 
Kapitalismus
dtv 2023, geb., 316 S., 
25,00 €
Drei Anliegen ver-
folgt Kohei Saito: Er 
will Menschen, die 
mit linker Theorie bislang nichts am Hut 
hatten, aber angesichts der ökologischen 
Krisen und der allgemeinen Kaputtheit 
der Welt ins Grübeln kommen, die syste-
mischen Ursachen des Desasters aufzei-
gen und Perspektiven eröffnen, wie es zu 
stoppen wäre. Er will zeigen, wo die Gren-
zen von Green New Deals liegen und wel-
che Degrowth-Konzepte viel zu kapitalis-
tisch angelegt sind, um die Wirtschaft auf 
Nachhaltigkeit umstellen zu können. Und 
schließlich fordert er uns dazu auf, mit 
Marx über Das Kapital hinaus zu denken. 

Denn Marx hat sich in seinen letz-
ten Jahren intensiv mit agrarischen und 
ökologischen Fragen beschäftigt. Wel-
che »Verwüstung« die ausbeuterische, 
extraktionistische Natur der kapitalisti-
schen Produktion in den Ökosystemen 
der Böden und Wälder anrichtet, war 
schon im 19. Jahrhundert zu sehen. Marx 
erkannte schließlich einen »unheilba-
ren Riß […] in dem Zusammenhang des 
gesellschaftlichen und natürlichen […] 
Stoffwechsels« und er änderte daraufhin 
sein Verständnis von Produktivkräften, 
Fortschritt, geschichtlicher Entwicklung 
und der Rolle, die Europa darin spielte. In 
manchen althergebrachten Formen von 
egalitär bewirtschaftetem Gemeineigen-
tum in Russland und Asien sah er nun-

müssen.Strittiger als Jappes Ausführun-
gen zur ökologischen Schädlichkeit dürfte 
seine ästhetische und soziale Kritik am 
Beton sein. In der Bildsprache der linken 
Alternativbewegungen der 1980er Jahre 
gab es die Risse im Beton, aus dem ein Pus-
teblümchen wächst, als Metapher für den 
sanften und gleichsam naturwüchsigen 
Widerstand gegen die Unwirtlichkeit der 
kapitalistischen Welt. Solch antimoderner 
Kitsch ist mittlerweile zu Recht verpönt. 
Heute betrachtet man die Avantgarde-
Bewegungen des frühen 20. Jahrhunderts 
mit Nostalgie. Selbst der Brutalismus der 
Nachkriegszeit ist als Vintage ästhetisch 
verklärt. Dabei wird nicht bedacht, dass 
mit der avantgardistischen Urbanistik 
Gesellschaftsentwürfe formuliert wur-
den, die im Kern und in der Konsequenz 
unmenschlich sind. Tatsächlich kollabo-
rierten Vertreter der modernen Architek-
tur und Stadtplanung mit faschistischen 
Regimen, die prominentesten Beispiele 
sind die italienischen Futuristen und Le 
Corbusier, den Jappe ein »sinistres Indi-
viduum« nennt. Die Bauwerke des stali-
nistischen Totalitarismus und der kapi-
talistischen Demokratien sind auch nicht 
besser. Nach bald einem Jahrhundert, in 
dem rund um den Erdball Häuser, Hallen, 
Staudämme, Türme, Straßen und Brücken 
aus armiertem Beton errichtet wurden, 
hat sich gezeigt, dass das Leben dadurch 
gerade nicht leichter, sicherer, gesünder 
und schöner geworden und der billige Bau-
stoff auch kein Mittel gegen Wohnungsnot 
ist. Im Gegenteil. 

Jappes schwungvolle und gelehrte 
Verdammung des Beton ist eine sehr anre-
gende Lektüre; dass es auch zu Wider-
spruch reizt, spricht für das Buch.
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Bücher bestellen
Titel, die wir nicht vorrätig haben, bestellen wir gerne. Wir besorgen (fast) jedes lieferbare 
Buch, meistens von einem auf den nächsten Tag. Bibliographieren und gleich bestellen 
können Sie / könnt ihr auf unserer Webseite: buchladen-weltkugel.de. Wir beliefern auch 
Institutionen, Bibliotheken, Verbände und Firmen.

Büchertisch
Ihr organisiert einen Kongress, ein Teach-in, eine Fachtagung, eine Podiumsdiskussion, 
ein alternatives Straßenfest? Wir kommen gerne mit unserem passend zusammengestell-
ten Büchertisch dazu. Ihr könnt bei uns auch Material für eure eigenen Büchertische auf 
Kommission zusammenstellen.

Weltkugel in Bewegung
Bei uns findet ihr viele linke Zeitschriften und Broschüren, die es am Kiosk nicht zu kau-
fen gibt. Die Weltkugel ist außerdem Drehscheibe für Flugblätter, Infomaterial, Plakate 
und Bustickets zur nächsten Demo.

Weltzugang
Geöffnet montags bis freitags 11.00 – 19.00 Uhr, samstags 11.30 – 18.00 Uhr. 
Barrierefreiheit: Um in den Buchladen zu gelangen, muss man eine Stufe überwinden. 
Es gibt eine mobile Rollirampe.

mehr eine mögliche Basis für den Sprung 
zu einer höheren Form »kollektiven Eigen-
tums und der kollektiven Produktion«. In 
ihr würden »die Springquellen des genos-
senschaftlichen Reichtums voller fließen« 
und gleichzeitig bewahrt werden. Darum 
ist für Saito Marx der Erfinder eines 
»Degrowth-Kommunismus«. 

Neben den anderen politischen 
Zukunftsszenarien, die Saito aufzeigt, 
nimmt sich die Bewegung zum Degrowth-
Kommunismus sehr freundlich aus – ein 
bunter, mit Beispielen behangener Strauß 
aus Solidarwirtschaft, Bürgerpartizipa-
tion, Fearless Cities, Betrieben in Selbst-
verwaltung, Care, Selbstbegrenzung, 
Abolition der Bullshit-Produktion und 
Rekommunalisierung all dessen, was der 

Kapitalismus zum Schlechten eingehegt 
bzw. privatisiert hat: Land, Energie, Nah-
rung, Wasser, Gesundheitsversorgung, 
Mobilität und Technologie. Von den stei-
nigen, mit Widerständen gepflasterten 
Wegen dahin ist allerdings kaum die Rede. 
Obwohl sich Saito rhetorisch sehr bemüht, 
die Leser:innen bei der Hand zu nehmen, 
fehlt es Systemsturz an manchen Stellen an 
Erklärungen. 

Aber statt dieses und jenes besser zu 
wissen, sollten wir uns angesichts all der 
Kipppunkte, an denen die Welt heute 
steht, darauf konzentrieren, es besser zu 
machen und jede Gelegenheit für gute PR 
für die gute Sache nutzen. Saitos Buch hat 
sich in Japan 500.000 Mal verkauft, das 
ist doch kein schlechter Aufschlag. 


